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Der Gutherzige
«O axgusi hazene weh gmacht?»

<
Firanolla__ e

Der kurzsichtige Jager

Notta und die Judéer

Dort, wo der Herrgott die Nostrano-
reben wachsen laht, sind auch die Men-
schen irgendwie aufgeschlossener und
leichtlebiger, als im Schatten der Most-
birnbdume. Es ist daher auch kein Wun-
der, wenn hie und da gar seltsame Blu-
men an diesem Strand blihen. Eines
dieser sonderbaren Gewachse lebte vor
einem halben Jahrhundert im sonnigen
Monticello, in Biindens stidlichstem Zip-
fel. Seine Laufbahn begann Notta, wie
jeder gute Eidgenof, in der Primar-
schule. Dank seiner hervorragenden Ta-
lente im Schénschreiben, blieb er bis
zum vierzehnten Jahr in der ersten Klasse
sitzen und amtete als Hilfslehrer fir Kal-
ligraphie, indem er auf schmalen Papier-
streifen wunderschéne Buchstaben hin-
malte, welche die Kleinen dann als Mo-
delle benutzten. Um Arithmetik und an-
deres Wissen kimmerte sich Notta we-
nig oder nicht. Wozu auch? Er besafy
ja sowieso nichts, worauf er spater hatte
rechnen kénnen. Dafiir wuchs er kraftig
heran und, wenn man ihn inmitten der
Kleinen sah, so mufte man unwillklr-
lich an einen jungen, fetten Kuckuck in
einem Kohlmeisennest denken. Er war
aber nicht so grausam, seine Abc-Milch-
briider aus dem Nest zu werfen. Er liek
sie ruhig fligge werden, von Ast zu Ast
emporflattern, blieb sitzen und harrte
geduldig auf die neue Brut. Wenn Notta
nicht in der Schule saf;, so war er in der
Kirche, wo er sich bald zum unentbehr-
lichen Faktotum durchmauserte. Seiner
schlichten Seele lag Fréommigkeit aus
innerster Ueberzeugung am nachsten.

So wuchs er heran, stark wie ein Béar
und gutmiitig wie ein Ochse. Es kam der
Tag, da Notta mit seinen Altersgenossen
nach Chur in die RS einriicken mubte.
Das war fir ihn ein Erlebnis. Nie hatte
er gedacht, dafy die Welt so grofy sein
kénne. Dieser Dienst im fremdsprachigen
Land mufy auf den jungen Riesen einen
gewaltigen Eindruck gemacht haben;
denn noch in spaten Jahren pflegte er
gerne davon zu erzéhlen. Strapazen gab
es keine fur ihn. Marschieren und Lasten
schleppen, das alles machte ihm keine
Mihe, und weder die Schikanen seitens
der Vorgesetzten, noch die ulkigen Qua-
lereien seiner Kameraden vermochten
sein Gemiit zu triben. Die Pfeile des
Spottes prallten bei ihm ab wie Wasser-
fropfen vom &lgetrénkten Tuch, nichts,
aber auch gar nichts blieb haften. Im
Gegenteil, es war ihm pudelwohl dabei,
und ganz besonders war er stolz auf
sein Gewehr. Der Oberst hatte extra fiir
ihn das allerbeste ausgewahlt. Das war
klar, denn wenn Notta zum Schufy kam,
so flogen die Rasenstiicke nur so herum.
Keiner verstand das so gut wie er. Dafy
er in seinem Leben nie eine Scheibe
getroffen, kiimmerte unsern Krieger in
keiner Weise. Die furchtbar verheerende
Wirkung seines Geschosses war im Ter-
rain weit deutlicher sichtbar als auf der
Scheibe, und das muhte auch den hart-

gesottensten Feind erschittern, oder
nicht?

Dennoch gab es einen Umstand, der
unserem Helden nicht wenig zu schaf-
fen machte. Es war die fremde Sprache.
Daheim gab es nur ganz wenige, welche
die deutsche Sprache beherrschten, dazu
einige, die sich mit einem beschrénkten
Wortschatz irgendwie zu helfen wufsten.
Notta brachte es nicht so weit in den
45 Tagen der damaligen RS, und sein
ganzes Reperfoir bestand aus den zwei
Woértern: «Alba liter» und «zala» (den
Zweier kannte Notta Uberhaupt nicht).

«Dio mio», pflegte er etwa zu sagen,
«in Chur habe ich soo kleine Buben ge-
sehen, die schon Deutsch sprechen konn-
ten, wie unser Pfarrer Latein, und wir,
die wir doch groff und stark waren,
brachten nicht einmal einen Satz fertig.»

Wer aber glauben sollte, dafj Notta
in seiner Einfalt nur so in den Tag hin-
ein gelebt und kein héheres Ziel ge-
kannt habe, der irrt sich schwer. Nein,
unser Mann fihlte eine Berufung in sich
und strebte nach héchsten Regionen.
Viele Caesaren und solche, die es zu
sein glaubten, haben das Ziel erstrebt,
erreicht wurde es aber nur von unserem
Nofta. Seine unerschopfliche Kraft und
Zahigkeit waren weitaus grofer als sein
Bedarf an irdischen Gutern, und irgend-
wie mufite er einen Ausgleich finden.
Hatte er schon als Jiingling ganz allein
das schwere Glockenspiel der Haupt-
kirche zu schwingen vermocht, so ge-
niigte ihm dies mit der Zeit nicht mehr.
Endlich aber kam der gliicklichste Tag
seines Lebens. Notta wurde zum Kreuz-
trager in der Karwochenprozession aus-
erwahlt, er durfte seinen Heiland dar-
stellen. Und er tat es mit einer Griind-
lichkeit, die seiner Berufung entsprach.

Mit vielen Brombeerranken bekrénzt
schleppte er das schwere Kreuz auf sei-
nem breiten Riicken und liek sich von
den eigens von ihm instruierten Judédern
priigeln. An die vierzig Jahre lang hat
er diese Rolle gespielt. Dann kam die
Zeit, da man Angst hatte um den Al-
ten. Die Schlige wurden etwas milder
und schlieflich, allen seinen Protesten
zum Trotz, fast nur noch symbolisch er-
teilt. Das war das Ende. Im folgenden
Jahr streikte Notta, und keine Bitte ver-
mochte ihn zu bewegen. « Abah, i mag
némma der Herrgott si, as git doch kei
rechti Judaer meh.» Igel

Im Kino

Schlufiszene des Films «Limelight»:
Das Biihnenpersonal hat den sterben-
den Clown aus der Pauke gehoben, in
die er bei der letzten Glanznummer
seines Lebens gefallen ist. Der Tod er-
eilt ihn auf einem alten Ruhebett zwi-
schen den Kulissen, wéhrend eine Am-
bulanz ein Transportbett neben ihm ab-
stellt, um ihn wegzutragen. «Den Sei-
tenausgang beniitzen», ruft eine laute
Stimme Sekunden nachher — es ist die-
jenige des Platzanweisers des Zircher
Kinos ... Satyr




	Der kurzsichtige Jäger

